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Stadt und Land.

Fünfter Jahrgang.

Sonnabend , 26 . Juni . 184N. ^ SL.

Einiges über Auswanderungssucht.

Wenn gleich nicht zu verkennen ist , daß Biele der

aus unserm Lande Auswandcrnden durch lockende

Briefe , falsche Vorspiegelungen gewissenloser Leute,

glänzende Schilderungen des Glückszustandes ihrer

Angehörigen (die selten der Wahrheit getreu sind ) ,

bewogen werden , ihr Vaterland zu verlassen und sich

nach Anierika überzusiedeln , so sind dieses doch nicht

die Hauptmotive zur Auswanderung . Der Drang

sich eine bessere Existenz zu verschaffen , selbst auch

dann , wenn keine ganz ungünstigen Verhältnisse vor¬

liegen , ist jedem Menschen eigen , und somit läßt er

Nichts unversucht , was diesem Drange Befriedigung

zu gewähren scheint . Je beschränkter aber der Wir¬

kungskreis ist , worin er sich zu bewegen hat , je un¬

gewisser sind seine Aussichten , das vorgcsteckte Ziel

in der Heimath zu erreichen ; und um so weniger

hat man sich zu wundern , wenn der für sein Glück

thätigc Mann Amerika gegen sein Vaterland vertauscht,

da in den Freistaaten die Gewerbcfreiheit jedem un¬

ternehmenden Kopfe Gelegenheit an die Hand gicbt,

auf eine oder andere Art sein Heil zu versuchen.

Gelingt Manches nicht , so hat er darum nicht zu

verzagen , es bleibt ihm ja der Weg offen , sich an¬

derswo umzusehen , oder ein Anderes zu versuchen,

indem er für sein Geld ein Patent zu jeglichem Ge¬

schäfte erhalten kann.

Wie ganz umgekehrt ist es hier aber im Olden-

burgischen Bleiben wir zum Beispiel beim Hand¬

werker stehen . Ein solcher wünscht sich zu etabliren,

hat seine Lehrjahre durchgemacht , sich auf Reisen ver¬

vollkommnet , das gehörige Betriebscapital nachge¬

wiesen , der Militairpslicht genügt und das großjährige

Alter erreicht ; mithin kann ihm die Handwerks -Ver¬

ordnung nicht entgegen stehen , und er ist glücklich in

der Hoffnung , seinen heiß ersehnten Wunsch nicht

abgeschlagen zu sehen . O ! zu voreilige Freude ! —

Wäre es dir , glücksuchender Mann , bewußt , welche

Hindernisse dir noch entgegen treten können , che du

deinen Zweck erreichst , gewiß du würdest deine Freude

um ein Bedeutendes herabstimmen . Mit der Ein¬

reichung deines Gesuches um Aufnahme als Meister

bei dem betreffenden Amte , fällst du erst der Gunst

deines Amtmanns anheim . Dieser wird , im Fall du

dich solcher nicht zu erfreuen hast , seinen Bericht an

die Regierung so cinzurichten wissen , daß deine Ein¬

gabe mit dem gewöhnlichen , aber inhaltschwcrcn
Worte:

„auf das Gesuch kann nicht cingetreten werden . "

zurückgewiescn wird . Legst du deshalb nun auch

Recurs ein , es wirb dir selten helfen . Fordert die

obere Behörde einen Bericht , so wird dieser natürlich

so gestellt , daß er die abgegebene Resolution ganz

rechtfertigt . Durch welche Mittel wird sic aber ge¬

rechtfertigt ? — Wodurch wäre allen diesen Placke¬

reien vvrzubeugen ? Antwort : durch Gewerbe-

fr ei  heit . Die in ihrem alten Rechte sitzenden Ge-

werbtreibenden würden freilich über Ucberfüllung des

Gewerbes durch die Gcwcrbefreiheit schreien , jedoch
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was thuts ? Mag doch Jeder zusehen , wie er durch
billige humane Behandlung der Eingesessenen sein
Brod sichert und mit den Mitarbeitern in seinem
Fache gleichen Schritt hält . Ist doch der Gewerbe¬
stand nicht da , damit nur die Ausübenden Nutzen
ziehen , nein ! des allgemeinen Wohles wegen . Geben
uns doch andere Staaten den Beweis , daß sich Ge-
wcrbefreiheit mit den Interessen der Unterthanen be¬
stens verträgt , warum sollen wir länger den Ansich¬
ten und oft Launen der Beamten ausgesetzt sein, die
durch ihre Machtsprüche uns das Lebensglück zerstö¬
ren oder erhalten können , je nachdem wir verstanden
haben , ihre Gunst zu erlangen , oder den graden Wcg
gehend , solche verscherzt haben . Gebt uns Gcwerbe-
freiheit , und nochmals sei es gesagt , die Unannehm¬
lichkeiten haben ein Ende.

Einsender erlaubt cs sich , einige Thatsachen an-
zusühren , wie manchmal von Seiten des Amtmanns,
der mit einer ausgedehnten Machtvollkommenheit be¬
gabt ist, verfahren wird.

Jemand , der früher in einem Amte auf der Geest
wohnte , suchte durch Handel sein Brod für sich und
seine Familie zu gewinnen und wandte sich dieserhalb
zur Erlaubnißerwirkung an das Amt . Diese wurde
ihm aber geradezu verweigert , da er das Unglück
hatte dem Amtmann zu mißfallen , und es war diese
Weigerung noch mit den kränkenden Worten beglei¬
tet , falls er , der Bittsteller , nicht leben könne , müsse
er sich an die Armendirection wenden und um Un¬
terstützung nachsuchen . Als dieser Familien - Vater
nun einsah , im Oldenburgischen sein Brod nicht ha¬
ben zu können , zog er in ' s Hannoversche und findet
dort durch Handel sein gutes Auskommen . Uebrigens
kann dieser Mann die besten Zeugnisse beibringen.

Ferner , unter dem Vergeben , es werde andern
Gewcrbtreibenden dadurch zu nahe getreten , wird Per¬
sonen ein Gewerbe untersagt , welches sie schon seit
alten Zeiten ausübten . Die Person wird vorgeladen,
um sich auf eine Dcnunciation der ihr das Brod
mißgönnenden Gewcrbtreibenden zu verantworten.
Es wird nicht gestattet , einen Beistand mit auftreten
zu lassen, was um so mehr zulässig sein müßte , wenn
Frauenspersonen , wie hier der Fall vorliegt , sich ge¬
gen dergleichen Angriffe zu schützen haben , denn das
Eivil -Recht erkennt es ja an , daß dem weiblichen
Geschlcchte manche Einrede zu Gute kommt , worin

die Anerkennung liegt , daß solches nicht die gehörige
Sachkenntniß habe , diesen oder jenen Punct recht
aufzufassen . Ist nun die Sache soweit gediehen,
daß die Vertheidigung der Denunciatin , so gut wie
es hat gehen wollen , zu Protokoll genommen , so
wird , ohne ihr einmal eine Frist zu setzen, worin sie
ihre Rechte Nachweisen kann , der Befehl erlassen , das
Gewerbe einzustellen . Wie schon früher erwähnt,
eine Recurseinlegung führt selten zu einem bessern
Resultate , und geduldig leiden was nicht zu ändern,
ist hier das Beste , wenn nicht auf dem Wege zu den
Stufen des Thrones unseres gnädigsten Fürsten — der
mit solchen Einzelnhciten eigentlich gar nicht behelligt
zu werden brauchte — dasjenige erwirkt werden kann,
was bisher nicht zu erlangen war.

Es wäre ein Leichtes mehrere Verhältnisse nach¬
zuweisen , wo es klar wurde , daß das Vorhaben ver¬
schiedener Personen sich eine Erwerbsquelle zu ver¬
schaffen , an dem Entgegenarbciten des Beamten
scheiterte.

Auf unfern anfangs erwähnten Gegenstand , näm¬
lich die Auswanderung nach Amerika , zurückkommend,
bemerken wir noch , daß eben die Unsicherheit , sich
im Vaterlande selbstständig niedcrlasscn zu können,
Viele veranlaßt auszuwandern ; denn wie Mancher
unterliegt dem einseitigen Gutsinden der Behörde , ob¬
gleich er die Mittel besitzt , sich einen eigenen Heerd
zu gründen ! Von Eltern , die ungern das ihnen sonst
thcure Vaterland verlassen , und gerne zu den Ge¬
beinen ihrer Voreltern gebettet werden möchten , hört
man immer nur die Klage : „wir  hätten hier noch
wohl zu leben , aber unserer Kinder wegen müssen
wir auswandern , denn diesen bleibt , wenn sie sich
einem Geschäfte widmen , für die Zukunft nur die
Ungewißheit , ob sie sich in ihrem Kirchspiele selbst¬
ständig niederlassen dürfen . Uns belehrte die Erfah¬
rung , daß enorme Schwierigkeiten zu überwinden sind,
und will man im eigenen Kirchspiel die Kinder nicht
wirken lassen , wenn sie Männer geworden ; wieviel
weniger wird cs ein fremdes thun ." *) Den Eltern wie
den Kindern ist es aber darum zu thun , daß letztere
nicht auf die Handthierung der Ersteren beschränkt

*) Es ist bezeichnend für unfern Zustand — sagt Jmnierinann
(Mcmorab . I . S . 111 .) — , daß deutsche Eltern in den Kindern die
Zukunft zu erblicken pflegen , und zwar die Segnungen dersel¬
ben, welche ihnen versagt blieben . A . d. R.



sind und in deren Fußstapfen treten müssen , nein!

sie wollen eine bessere Existenz , und können ' sie solche
in ihrem Vaterland nicht finden , muß Amerika den
Ausweg zeigen. Wer wollte wohl diesen Leuten un¬
ter solchen Umständen das Auswandern verdenken!

Ein durch mißrathcne Ernten verarmter Hcuer-

mann ist wirklich zu bedauern . Die jetzige Thcnrung
zeigt das recht augenscheinlich . Eine große Masse
Menschen leidet unter dem Drucke dieser Zeit , und

an manchen Orten ist Erfreuliches zur Stillung des

Hungers gethan . Was ist aber in hiesiger Gegend
wesentlich gethan ? — Wenn auch der zusammen be¬
rufene Ausschuß theilweise den guten Willen zeigte,

zeitig Brodkorn zu noch einigermaßen billigem Preise
anzuschaffen , so blieb der gute Wille ohne Erfolg,
weil der Amtmann die Ansicht hatte , daß keine Hun¬

gersnot !) zu befürchten sei. Selbst das edle An¬
erbieten eines Ausschußmannes , zum Ankauf des
Rockens eine Summe ohne Zinsen hergeben zu wol¬

len , eine andere aber gegen Beziehung der üblichen
Zinsen , wurde zurückgewiesen . Eine Hungersnoth im

eigentlichen Sinne des Wortes ist freilich nicht da,
allein manche Familie leidet Hunger , und würde
nicht hungern , hätte der Amtmann zeitig Vorsicht¬
maßregeln getroffen , statt ihnen entgegen zu sein.
Aber jetzt ist cs zu spät . Das Sprichwort sagt:
man wirft den Brunnen zu, wenn das Kind ertrun¬
ken ist. Daß aber jetzt durch öfteres Sammeln des

doppelten Armengeldes zur Anschaffung des theuern
Rockens geholfen werden soll , ist sehr zu bedauern,
denn wäre zeitig ein Fonds von Rockenkorn ange¬
schafft worden , so wäre dies überflüssig gewesen.

Alles daS vorhin Gesagte zusammen genommen,
muß uns in der Ansicht bestärken , daß die Er-

werbszwcige der Unterthanen im Hcrzogthum Olden¬
burg zu beschränkt sind ; man gebe uns Gewerbefrei¬
heit und Wenige werden fortan ihr Vaterland mit
Amerika vertauschen wollen.

D ., im Mai . . s.

Zur Milchtheurung - Frage.

Die für die Wintermonate eingeführte Steigerung
des Milchpreises ist von den hiesigen Milchverkäufern
auch jetzt noch beibehalten worden , und wird wahr¬

scheinlich die frühere Ermäßigung desselben von ihnen

auch nicht beabsichtigt . Ob dieselben dazu durch ein¬
getretene veränderte Umstände veranlaßt worden , ob
sie wirklich nicht im Stande sind , dieses den minder

Wohlhabenden unentbehrliche Nahrungsmittel zu dem
früheren Preise zu liefern , oder ob sie nicht vielleicht
nur glaubten , dieses Product im Nerhältniß zum Ge¬
treide ebenfalls steigern zu müssen , damit den Kon¬
sumenten alle ihre Bedürfnisse im gleichen Verhält-
niß geliefert werden , vermag ich nicht zu beurtheilen.
Wäre es indessen der Fall , daß die Betreibung der
Milchwirthschast von der Stadt aus , auch im Ver¬
hältnisse zu der von den Landleuten der Umgegend
betriebenen , zu kostspielig wäre , *) so mögte es jeden¬
falls sehr wünschenswerth sein, diese letzteren zu ver¬

mögen , künftig das Bedürfniß der Stadtbewohner zu
einem billigeren Preise zu befriedigen ; was aller
Wahrscheinlichkeit nach zu erlangen wäre , wenn den¬
selben die Sicherheit gegeben würde , ihren Milch - Er¬

trag hier täglich zu 2 resp . 3 Kannen absetzen zu
können . Dazu bedürfte es nur einer Vereinbarung
unter den Konsumenten beträchtlicher Ouantitäten,
die leicht zu erlangen wäre , da der Vortheil für sie
klar vor Augen liegt , wenn die bisherigen Lieferanten
ein Fortbestehen des jetzigen Zustandes im Sinn ha¬
ben . Die Erwägung dieser Angelegenheit ist nicht so
bedeutungslos , als sie auf den ersten Blick scheinen

mögte . Angenommen , daß nur 1000 Kannen Milch
täglich in der Stadt consumirt würden , betrüge die
durch ihre Verteuerung um 1 gr . die Kanne (vor¬
ausgesetzt daß die Milchvcrkäufer eine ähnliche Stei¬
gerung für die Wintermonate beabsichtigen als sie für
die Sommermonate eintreten lassen ) den Stadtbe¬

wohnern verursachte Mehr -Ausgabe täglich 13 H 64 ^ .
oder für ein Jahr 50 ?0 40 — also mehr als

dieselben zur Bestreitung städtischer Ausgaben zur
Octroi bcizusteuern haben ; wobei noch besonders zu
bedenken ist, daß wie zu dieser , ebenso zu der obigen

Mehr -Ausgabe die minder wohlhabende und ärmere
Klasse unverhältnißmäßig mehr als unsere reicheren

Mitbürger beitragen . — Wer eine Abhülfe dieses

*) Man cntgcgnetc uns , daß bci 2 Grotcn nicht gut zu
bestehen sei; allein muß ' denn gerade um einen ganzen  Gra¬
ten gesteigert oder herabgcgangen werden ? Wenn der Bäcker
bei 48 Grate für das Halbschcffcl - Brad kaum bestehen kan » ,
sv wird er höchstens 84 gr . verlangen . Aber die Cancurrcnz
van außen würde ihn safart strafen , wenn er mit einem Maie
einen Thaler fordern wallte.
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Nebels bewirken kann, wird sich demnach ein bedeu¬
tendes Verdienst erwerben. Eine gegenseitige Ver¬
ständigung zwischen den größeren Landbesitzern der
Umgegend und den hiesigen Consumenten, würde den

crstercn einen sichern Absatz, den letzteren die Besrw
digung ihres Milchbcdarftz zu billigeren Preisen sichern
Wer bietet zuerst die Hand dazu?

Oldenburg. 20.

Kleine
Old cnburg , dm 28. Juni . — Die Aufmerksamkeit un¬

serer Bremer Nachbarn, die uns für jede Fahrt des„Marschall
Vorwärts" zum Washington 30 Billets, im Ganzen also täglich
300, refcrvirt hatten, während in Breme» nur die vierfache
Zahl ausgctheilt wurde, hat Wenigen unserer Mitbürger ge¬
nutzt. Denn die letzten 300 Billets wurden dadurch amvrtisirt,
daß Capitain Hcwitt, nachdem er die Wirkungen des Besuchs
von täglich 1300 Paar schmutzigen Füßen2 Tage lang beobach¬
tet hatte, kurzweg erklärte: bis morgen und nicht weiter. Aber
auch an den vorigen Tagen, wo die Lust groß war, mußten
alle diejenigen daheim bleiben, deren Wißbegicrdc nicht groß
genug war, um ihr den Schlaf einer ganzen Nacht zu opfern
und das Dampfschiffzu benutzen, das nur bei Nacht fahren
konnte. An solchen Tagen, wie diese und das letzte Pfcrdcmarkt,
zeigt cs sich, ob es für Viele  von Bedeutung ist, die Was-
sercommunication nach Oldenburg in befriedigender Weise her-
gestellt zu sehen; und leicht hätte man in riesen drei Tagen
(denn auch heute wäre mau gern um 4 Uhr von hier mit dein
Dampfschiffeabgefahren, um auf dem Paul Friedrich August
dem Washington das Geleit zu geben) 800 bis 1000 Rthlr.
zusammengcbracht, wenn nur sofort und für diesmal damit eine
Vertiefung der Hunte um 1'/ , Fuß herzustcllcn gewesen wäre.
— 80 Tapfere, darunter nicht wenige Dame», fuhren am 22.
Nachts um 12^ Uhr mit Musik vom Stau ab und hatten die
Freude, ganz mit dem „Oldenburg" nach Brcmcrhasen beför¬
dert zu werden. Bei der Abfahrt von da mit dem „Paul
Friedrich August" entstand Viel Lärm um Nichts; indem das
Wort des Steuermanns„dat gciht»ich good", das beim lang¬
samen Rückwärtsfahren aus der Geeste gesprochen wurde, von
kcn 400 unter einem festen Dache von RegenschirmenStehen¬
den, die nicht sehen konnten, worauf cs sich bezog, für ein Zei¬
chen des nahen Schiffbruchs genommen wurde.

Das Bedürfniß nach Branntweins - Schenkcn.
— Es ist eigentlich eine sonderbare Frage, die Bcdürfnißfrage.
Bekanntlich besteht nämlich bei uns, wie in den meisten Län¬
dern die Verordnung, daß wenn irgend Jemand um die Er-
laubniß cinkommt, eine Schcnkwirthschaft, d. i. einen Brannt¬
weinschank anzulcge», erst polizeilich untersucht werken soll, ob
auch Bedürsniß darnach vorhanden ist. Was giebt nun aber
da den Maßstab ab? Wie viel Personen müssen durchschnitt¬
lich vorhanden sein, um das Bedürfniß nach einem Branut-
wcinvcrkausshause cintrcten zu lassen? darüber scheinen die
Schätzungen sehr verschieden auszufallcn. In der Regel aber

Chronik.
sind die Schätzungen so, daß nur wenige Wohnungenhinrei-
chcn, um gleich das Bedürfniß nach einem Branntweinsschankc
hcrvorzurufcn. Das muß freilich einem Enthaltsamkeitsmannc
etwas seltsam und oft unbegreiflichdünken, da cs die Erfah¬
rung der Enthaltsamkeitsvercinc unwiderleglich hcrausgcstcllt
hat, daß der Branntwein überhaupt gar kein Bedürfniß ist,
daß mit ihm aber gewöhnlich die Bedürftigkeit, das heißt die
Armuth, die Versunkenheit der Bevölkerung gleichen Schritt zu
halten pflegt. Eine weise und auf das Wohl des Volks be¬
dachte Verwaltung und Polizei möchte daher die unabwcisliche
Pflicht haben, re» Branntwcingcnuß so viel in ihren Kräften
steht zu beschränken, und stellt man das.Bedürfniß nach Brannt¬
wein so ohne Weiteres nebeneinander mit dem Bedürfniß nach
den andern nothwenkigstcn Lebensmitteln: Brod, Kartoffeln,
Fleisch, so ist das doch eine Schätzung, die jetzt nicht mehr in
der Ordnung ist. Noch neulich haben wir berichtet, wie in
Nordamerika viele tausend Gemeinden auf die ihnen vorgclcgte
Frage: Ist Branntwein Bedürfniß, durch ein thatsächlicbcs ent¬
schiedenes Nein  geantwortet haben, indem sic alle Schankstät¬
ten von Branntwein und andern spirituöscn Getränken haben
schließen lassen. Und sollte man in dieser gegenwärtigenthcucru
Zeit nicht immer aufmerksamerdaraus werden, in welchem in¬
ner» Zusammenhänge das Bedürfniß nach Branntwein und die
äußere Bedürftigkeit steht?

Möchten unsere Gemeinden doch dieses untersuchen und
beherzigen und dabei von einem gleichem Sinne, wie in Nord¬
amerika belebt sein. Das Gesetz vom 2. Februar 1846 (§.8.)
wegen des Wirthschastsbetricbs kommt den Gcmciden entgegen.
Mögen diese nun auch dem Gesetze cntgcgenkommcu und der
Ruf : Branntwein weg!  durch unsere Kirchspiele schallen!

(Br. Feind.)

Irre »Heilanstalt. — Man hört, daß der selige Mini¬
ster von Braudcnslcin sein Vcrmächtniß für den Zweck einer
im Jnlandc zu errichtenden Jrrcnheilanstalk durch den Zusatz
bedingt hat, wenn diese Anstalt binnen 10 Jahren errichtet
werde. Cs ist also zu hoffen, daß nach9 Jahren und 11 Mo¬
naten mit dieser wichtigen Anstalt der Anfang gemacht werde.

i r ch c n n a H r i ch t.
Frühprcdigt: Herr Hofpredigcr Wallroth. Ans. 8 Uhr.
Hauptpredigt: Herr Hülfsprcdigcr Barelman». „ 9^ „
Nachm.-Predigt: Herr Kirchcnrath Claußcn. „ 2
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Petition
lim Einführung der Auctionator-Ordnung im Kreise

Oldenburg.

Nachdem kürzlich auch in Landwührdenund im
Kreise Delmenhorst die Auctionator- Ordnung einge¬
führt worden, war es ganz natürlich, daß die noch
ohne Auctionatorensich befindenden Landeskreise die
bisherige Frage  im Prinzip als beantwortet an¬
sahen, und daß, wie namentlichder Vareler „Ge¬
meinnützige" bezeugt, auch das Verlangen nach der
Wohlthat des neuern Gesetzes wieder lebendig wurde.
Auch im Stadtrath zu Oldenburg haben desfällige
Wünscheein Organ gefunden, indem derselbe, zum
Protocvll vom 15. Mai d. I ., ein Gesuch um Auf¬
hebung der alten Dergantungsordnungund Einfüh¬
rung der Auctionatorordnunggestellt hat. Er be¬
merkte dabei etwa Folgendes. - -

Da aus dein Vorschrcitenmit Einführung der
Auctionator- Ordnung in den übrigen Kreisen des
Landes auf die Absicht der Staats -Regierung, die
ältere Einrichtungallmählig allenthalbenaufzuhcben,
geschloffenwerden könne, so würde man statt einer
besondcrn Motivirung auf öffentliche Stimmen, na¬
mentlich auf Nr. 48 u. folg, der N. Blätter von
1843, Bezug nehmen dürfen, wo die Nachtheile der
altern Einrichtung hervorgehoben seien. Es könne
aber auch nicht angenommen werden, daß die beson¬
der» Verhältnisse der Stadt Oldenburgfür diese die
bestehende Einrichtung'weniger nachtheilig machen.

Im Allgemeinenwerde die bestehende Einrichtung
nothwendigviel kostbarer, theils weil damit eine nicht
unerheblicheAbgabe an die Staatskasseverbunden sei,
theils weil die gesetzlichenProzente sehr hoch seien
und das Publikum in eine Abhängigkeit von Einem
Manne gebracht werde. Abgesehen nun von einem
möglichen Mißbrauche, worüber aus früherer, Zeit
manche Erfahrungenvorlägcn, liege eben in der Be¬
schränkungauf eine bestimmte Person ein großer
Nachtheil. Dieser werde von der Stadt Oldenburg
um so mehr empfunden, da es in derselben an Ge¬
setz ästsmännerngar nicht fehle, welche die damit ver¬
bundenen Verwaltungs- und Hcbungsgcschäfte voll¬
kommen gut wahrnchmcnkonnten, so daß es nie an
Eoncurrenzfehlen würde. Sehr viele Personen wür¬
den auch namentlich hier bei Immvbilverkäufcu, grö¬
ßeren Verheuerungen Hebung und Gefahr selbst über¬
nehmen und einer bestimmten  Mittelsperson, von
der sie nur Kosten hätten, ganz entbehrenkönnen.
Die Sichcrhcitsmaßregelnseien einfach und könnten
von allen mit der cinschlagendenGesetzgebungunseres
Landes einiger Maßen bekannten Personen sehr wohl
wahrgcnommen werden.

Der Stadtrath hat daher die Ucberzcugung aus¬
gesprochen, daß die Aufhebung der älteren Einrich¬
tung im wohlverstandenen Interesse der Stadt nicht
minder, als in dem der Landdistricte liege.
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